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Gedächtnisrede

des Herrn Prof. theol. Dr. Arnold Meyer.

Werte Trauerverſammlung!

Esiſt noch nicht allzulange her, da waren wir auch

an dieſer Stätte verſammelt, um von einem Kollegen Ab—

ſchied zu nehmen, der unter tragiſchen Umſtänden von uns

gegangen war; heute müſſen wir ſchon wieder einen Do—

zenten der gleichen Fakultätsſektion von uns ſcheiden ſehen,

der mitten aus ſeiner Arbeit heraus, die uns noch ſo viel

verſprach, noch ehe er das SFiel ſeiner Laufbahnerreicht

hat, von uns genommeniſt. Dieerſt heimlich herankom—

mende, dann heftig auftretende Krankheit hat unseineflei—

ßige, unermüdliche, treue und gewiſſenhafte Arbeitskraft zer—

ſtört, einen Forſcher zur Ruhe gebracht, der emſig war im

Suchen undglücklich im Finden, einen Pfadfinder und Führer

in fernen Seiten, in fremden Sprachen, Sitten und Verhält—

niſſen, einen Lehrer, der auch andere zu gleichem Forſchen

und Finden anzuregen wußte.
Georg Caro warkeiner von den Gelehrten, die mit

glänzender Darſtellung prangen,die das öffentliche Aufſehen

mit intereſſanten Funden und weitausſchauenden Ideen er—

regen möchten, noch war ihmäußerer Erfolg unddie Fülle

offenkundiger Ehrungen beſchieden. Dafür dürfen wir ihm

das ehrenvolle Zeugnis ausſtellen — und im Vamenſei—

ner Fachgenoſſen wird das hernach der Mundeines Sach—

verſtändigen beſtätigen und im Einzelnen ausführen — daß

er einer der ſtillen, emſigen Hiſtoriker war, die über den

Zeugniſſen der Vergangenheit wachen wie über einem an—

vertrauten Schatz, mit demſie ſchalten und walten ſollen

als mit einem koſtharen Erbe, voll Pietät für die dahin—

gegangenen Geſchlechter, zur Belehrung für die gegenwär—

tigen und zukünftigen. Mandarffürſolche Arbeits- und

Sinnesweiſe wohl auch das Wort des Apoſtels Paulus
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anrufen: „Nun ſucht man nicht mehr an dem haushalter,

als daß er treu erfunden werde“, treu in der Erhebung

der ihm überlieferten Geheimniſſe, treu in ihrer Bewachung,

in ihrer Deutung und Verwertung. Und wie hat Caro

uns dieſe Geheimniſſe alter Cage zu deuten gewußt! Seine

gediegene Kenntnislateiniſcher, romaniſcher undmittelalterlich⸗

deutſcher Sprache, ſeine klare Einſicht in vergangene Rechts—

verhältniſſe und Handelsbeziehungen, ſeine Sorgfalt in Feſt—

ſtellung und Erklärung von Einzelheiten, ſein Verſtändnis

für Entwicklung und für miteinander ringende Mächte und

Strömungen ließ ihn in längſtvergangenen Welten und In—

tereſſen wie zuhauſe ſein, und ſo wurden durch ihndie ver—

gilbten Dokumente der Archive und die kurzen Andeutungen

und gelegentlichen Bemerkungen der Schriftſteller wieder

lebendig, ſinnvoll und bedeutſam. So konnte man mit ihm,

unter ſeiner Führung, durch die alten Schweizer Städte und

Candſchaften, oder durch Spaniens Rechts- und Lultur—

geſchichte ziehen und Neues aus dem Altenverſtehen und

beurteilen. Mit Liebe und Eifer ging er auch der Geſchichte

und den Wechſelfällen ſeines jüdiſchen Volkes nach, zu dem

er ſich allezeit pietätvoll bekannt und dem er daher gern

auch ſeine Arbeit gewidmethat.
Als Lehrer wirkte Caro vor allem in den Seminaren,

ſowie überall da, wo er den einzelnen zur ſoliden Forſchung,

zu wiſſenſchaftlicher Pünktlichkeit, zum geſchichtlichen Ver—

ſtändnis erziehen konnte, und ſeine Schüler bekennen dank—

bar, wie viel ſie ihm um deßwillen zu verdanken haben.
So anerkannt die Arbeit und der Forſchungsertrag

Caros in ſeiner Fakultät und Univerſität ſowie bei den
auswärtigen Fachgenoſſen war, ſo viele Schüler im Lauf

der Jahre gern von ihmgelernt hatten, ſo wardoch ſeine

Art nicht die, die eine ſchnelle Laufbahn erzwingt, auch war

ihm die Stimmung undStellung hinderlich, die manviel—

fach ſeinem Stammeentgegenbringt. Doch lag es gerade

im Plane unſerer Behörden, dem Wunſche der Fakultät

gemäß eine Beförderung des geſchätzten Forſchers in die
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Wegezuleiten, als der Cod ſeiner CLaufbahn ein Endebe—

reitete und ihn uns und der Wiſſenſchaft für immerentriß.

Trauernd ſtehen wir an ſeiner Bahre; auch in der

Ferne wird manſeinen Hinſchied beklagen. Wirgedenken

vor allem ſeiner Eltern, deren Stolz und Stütze er war;

wir ſprechen unſere Teilnahme ausſeiner Gattin, die ihn

ſo gerne feſtgehalten hätte, die ſo wider all ihr Erwarten

ihn hat hinſiechen und verſcheiden ſehen. Mögen ſie ſich

daran halten, was ſie im Leben an ihmgehabt haben, und

was er CTüchtiges und Ehrenvolles imLebengeleiſtet hat.

Wir gedenken ſeines Töchterleins, das ſo früh den Vater

verloren; die Mutter wirdihr jetzt und ſpäter ſagen können,

wie fleißig und wie gewiſſenhaftinaller Stille und Schlicht⸗

heit der Vater gearbeitet, und welch guten Namenerihr

hinterlaſſen hat.

Auch wir ſeine Kollegen, Freunde, Verwandte und

Schüler wollen, wenn wir nun Abſchied genommen haben

und wieder an unſere Arbeit gehen, jeder an ſeinem Teil

unſerer Lebensaufgabe leben wie der Entſchlafene, in freu—

diger Hingabe und Selbſtverleugnung, in ſtetem Fleiß, in

Wahrhaftigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, um das große Werk

der Menſchheit fortzuſetzen im Dienſte der Wahrheit, der

Gerechtigkeit und der Liebe, als „treue Haushalter über

Gottes Geheimniſſe“.

Arnold Meyer,

damals Rektor der Univerſität Fürich.
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Gedächtnisrede

des Herrn Prof. phil. Gerold Meyer von Knonau.

Esliegt mir die ſchmerzliche Aufgabe ob, den ergrei—

fenden Worten meines geehrten Herrn Vorredners im Na—
men der Vertreter der Wiſſenſchaft, der unſer verſtorbener

Freund ſo treu und gewiſſenhaft gedient hat, einigeſchlichte

Wortezu ſprechen.

Schon als Dr. Caro zum Behufſeiner Habilitation

an unſere Hochſchule kam, warſein wiſſenſchaftlicher Ruf

durch die begonnene Drucklegung ſeiner eindringlichen Stu—

dien über die mittelalterliche Geſchichte von Genug vollbe—

gründet. Bei uns hat er ſich dann gleich von Anfang dem

ſo ausgebreiteten Material zugewandt, das die Geſchichte

der Abtei St. Gallen, dieſer alten Stätte hoher Kultur, dar—

bietet,und vom Bodenjenerbeidenhiſtoriſchen Disziplinen,

die durch Caro mit ganz beſonderemVerſtändnis behandelt

worden ſind, der Verfaſſungs- und der Wirtſchaftsgeſchichte,

wußte er jenen Urkunden und hiſtoriſchen Nachrichtenviel—

fach ganz neue Geſichtspunkte abzugewinnen. Aberergriff

auch auf angrenzende Gebiete unſerer Landesgeſchichte über,

dehnte ſeine Forſchungen auf Fragen aus, die ihmfürdie

Entwicklung oberitaliſcher Verhältniſſe intereſſant ſchienen,

wie denn überhauptſeine Studien in weitem Umfangeüber

die Seitgrenzen des Mittelalters hinaus Wurzel faßten. In

allen dieſen Arbeiten verſtand es der Verſtorbene, in ſorg⸗

ſamſter Weiſe den geſamten Quellenſtoff zu ſammeln, nach

deſſen Suſammenbringung ſcharfſinnig die notwendigen

Fragen anihnzurichten, die erzielten Ergebniſſe in klarer

Geſtaltung auszubauen. Es magbeiſpielsweiſe nur auf

eine dieſer Leiſtungen hingewieſen werden. Fürein wich—

tiges Dokument der Geſchichte von Churrätien, das vorher

in eine ſpätere Epoche des Mittelalters geſetzt worden war,



 

gab er den Beweis, daß es um drei Jahrhunderte früher,

als ein bedeutendes Zeugnis der karolingiſchen ZFeit, anzu—

ſetzen ſei,und die Kritik hat dieſem Ergebnis vollkommen

zugeſtimmt.
Der Verſtorbene warein eifrig tätig mitwirkendes

Mitglied zweier wiſſenſchaftlicher Vereinigungen unſeres

Candes, der Allgemeinen geſchichtforſchenden Geſellſchaft der

Schweiz und der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich. Wert—

volle litterariſche Beiträge, reiche Anregungen bietende Vor—

träge hat er Jahre hindurchdieſen beiden Geſellſchaften als

erwünſchte Gaben geboten, und in den beiden Kreiſen wird

ſeine Perſönlichkeit ſchmerzlich vermißt werden. Denn der

Name Georg Carobleibt in den Annalenderſchweize—

riſchen Hiſtoriographie ehrenvoll eingezeichnet.



 

* Georg Caro zumGedächtnis.

Die allgemeine und ſchweizeriſche Rechts- und Wirt—

ſchaftsgeſchichte, ſowie die Univerſität Sürich verzeichnen

einen ſchweren Verluſt durch den am 16. Januarerfolgten

Cod dieſes hervorragenden Forſchers.
Die Hiſtoriker aus der Fürcher Schule gedenken alle

mit größter Dankbarkeit des ausgezeichneten und doch ſo

anſpruchsloſen Lehrers, der ſeit 1896 der Univerſität uneigen—

nützig als Privatdozent diente. Seine akademiſche Tätigkeit

wirkte nicht in die Breite, um ſo mehrindie Tiefe: er

beſaß relativ wenig Hörer, entbehrte einer faszinierenden

Vortragsweiſe und trat völlig hinter den Stoff zurück, den

er in durchſichtiger Gliederung undſorgfältiger, die trei—

benden Faktoren plaſtiſch herausmodellierender Auswahl

bot. Den hohen,innern Wertſeiner Kollegien lernte man

vielfach erſt in der Praxis der Wiſſenſchaft vollauf wür—

digen. Weit unmittelbarer offenbarte ſich die Perſönlichkeit

des Verblichenen in den Seminarübungen; hier bot er den

Teilnehmern ſein Eigenſtes und Beſtes, offenbarte erſeine

ungewöhnlichen pädagogiſchen Qualitäten undzeigte ſich als

ein großer Meiſter der Methode. Erverſtandestrefflich,

die Hörer anregendſt in die wiſſenſchaftliche Technik einzu—

führen und den Blick der Schüler auf das Weſentliche zu

richten; wir bewunderten ſeine kritiſch exakte, beinahe ma—

thematiſch präziſe und doch höchſt feſſelnde Arbeitsweiſe,

die feinſinnige Art, in der er auch die erkenntnis-theoretiſche

und logiſche Seite des Problems zu berühren wußte. Wer

ſich in ſeine Gedankengänge einzuleben vermochte, trug hohen

und anhaltenden Gewinn davon.
Die wiſſenſchaftlichen Publikationen brachten Caro in

den Fachkreiſen des In- und Auslandes den Rufeines
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hervorragenden, in mehrfacher Richtung ſogar bahnbrechen—

den Forſchers. Ein Geſchichtsſchreiber, der durch ausge—

prägte Perſönlichkeit und glänzende Darſtellung brilliert,

war ernicht; er fand ſeine höchſte Befriedigung in der

reinen Forſchertätigkeit; alle ſeine Arbeiten tragen den Cha—

rakter der Unterſuchung. Neben den großen Werken über

Genua und den Mächten amMittelmeer, ſowiedie wirt—

ſchaftliche und ſoziale Stellung der Juden im Mittelalter

beſchäftigten ihn hauptſächlich Vorſtudien zu einer deutſchen

Wirtſchafts⸗ und Verfaſſungsgeſchichte. Mit beſonderer Vor—

liebe ging er dabei den lokalen Inſtitutionen nach, den

Wurzeln, aus denen der moderneStaatſich aufgebaut hat:

ſeine Abhandlungen über Grundherrſchaft, Immunität,

Vogtei, freie Leihen u. ſ. w. unterſuchen die Kräfte und

Motive, denen die Territorien ihr Daſein verdanken. Caros

Aufſätze beruhen vorzugsweiſe auf demreichen St. Gallener

Maͤterial, behandeln alſo die mittelalterliche Geſchichte der

Oſtſchweiz. Dieſem ſeinem Objekt gegenüber nahm der

Forſcher eine durchaus ſelbſtändige Stellung ein. Hatte man

bisher häufig die ganze ältere deutſche und Verfaſſungs—

geſchichte mit ihren im Grunderecht problematiſchen Theſen

in die ſchweizeriſchen Verhältniſſe hineingetragen, ſo ging

Caro umgekehrt vor: er veranſchaulichte ſich die Entwick—

lung auf dem lokal eng begrenzten, mit vorzüglichen Quellen

ausgeſtatteten und folglich mit großer Sicherheit zu beherr—

ſchenden Gebiet der Oſtſchweiz und führte hierauf die auf

ſeinem Schauplatz gefundenen wirkſamen Kräfte und gel—

tenden Grundproblemein die deutſche und allgemeine Rechts—

geſchichte ein — in der Tatdereinzige Weg,eine geſicherte

Baſis ſür die Erkenntnis der generellen Entwicklung zu ge—

winnen. Daneben zog der Gelehrte auch deutſche, ober—

italieniſche und rätiſche Fuſtände in eigener Forſchung zum

Vergleich heran, und es gehört beiſpielsweiſe zu den glän—

zendſten Reſultaten ſeiner kritiſchen Methode, wie er eine

von Tſchudi überlieferte, undatierte und in ihrer Bedeutung

bisher verkannte Graubündner Handſchrift vor den Augen



 

der erſtaunten Fachwelt als ein Reichsgutsurbar aus Chur—

rätien vom Jahre 854 enthüllte und damit eine Umwäl—

zung in der ältern Bündner Geſchichte anbahnte. Caro hat
in dieſer und andern Arbeiten ſeines Forſchungsgebietes das
Höchſte geleiſtet, was die Geſchichtswiſſenſchaft von ihren

Jüngern fordern darf; ihm eignete die Gabe, in dem Ge—

wirre der mittelalterlichen Zuſtände mit ſicherm Blick die

weſentlichen, hiſtoriſch wirkſamen Elemente herauszuſchälen

und bis auf den letzten Grund durchzudenken, umſchließ—

lich das Reſultat in präziſer und zutreffender Formulierung

feſtzulegen. Seine umfaſſende fachmänniſche Bildung ge—

ſtattete ihm, von allen Seiten, politiſch-, verfaſſungs- und

wirtſchaftsgeſchichtlich, rechts- und agrarhiſtoriſch an den

Stoff heranzutreten.

Es liegt ein tragiſches Momentdarin, daßdieſer Ge—

lehrte, von dem noch ſo manchereife Geiſtesfrucht zu er—

hoffen war, der Wiſſenſchaft vorzeitig,im Alter von kaum

44. Jahren,entriſſen wurde, noch bevor der Staat, zu deſ—

ſen hiſtoriſcher Würdigung Georg Caro ſo Eminentes bei—

getragen,dem Heimgegangenendie äußere Anerkennungzollte.

Dr. Karl Meyer, Luzern.

Cuzerner Tagblatt, 21. Jan. 1912.
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Zur Erinnerung an Georg Caro.

In weiter Ferne, während eines Winteraufenthaltes

in Rom,hatmich die erſchütternde Kunde des Codes von

Georg Carogetroffen. Icherfülle nachträglich eine Pflicht

der Pietät, wenn ich ſeinem Andenken trauernd einige
Worte widme.

Caro gehörte zu den Naturen, deren innerer Wertſich
nicht ſogleich beim erſten Begegnis voll enthüllte, der aber

im Lauf der Heit bei genauerer Bekanntſchaft um ſoklarer

ſich offenbarte. Die Cauterkeit ſeines Charakters, die Frei—

heit ſeiner Geſinnung, die Gediegenheit ſeines Wiſſens, ge—

paart mit beſcheidener Schätzung der eigenen Leiſtungen und

freudiger Anerkennung fremden Verdienſtes, erwarben ihm

zahlreiche Freunde.

Vor 16 Jahrentrat er zuerſt in den Kreis der Für—

cher Hiſtoriker ein, Schleſier von Geburt, auf den Univer—

ſitäten Freiburg, München, Berlin, Straßburg ausgebildet,

für die Richtung und den Gangſeiner Studien namentlich

durch Harry Breßlaus Lehre und Vorbild beſtimmt. Als
Privatdozent leiſtete er der Hochſchule Zürich langjährige,

uneigennützige Dienſte. Seine ſorgfältig vorbereiteten Vor—

leſungen umfaßten ebenſowohl Gegenſtände der Quellen—

kunde, der politiſchen und wirtſchaftlichen Geſchichte des

Mittelalters wie der Neuzeit, und in ſeinen Uebungen wußte

er ſeine Schüler, wie aus ihrer Mitte dankbar bezeugt wor—

den iſt, mit großem pädagogiſchem Geſchick und unermüd—

licher Hingebung in die Methodehiſtoriſcher Forſchung

einzuführen.

Seine eigenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, durch die er

ſich beſtändig wachſende Anerkennung der berufenen Fach—

genoſſen erwarb, ruhten durchaus auf dem ſoliden Grund
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umſichtiger, kritiſcher Unterſuchung. Erverſchmähte blen—

dende Effekte und voreilige Verallgemeinerungen, ohnedes—

halb bei den hiſtoriſchen Einzelerſcheinungen ſtehen zu blei—

ben. Seine Stärke lag im Gegenteil darin, daß erdieſe

mit Vermeidung willkürlicher Konſtruktionen zur Beleuch—

tung und zur Löſung allgemeiner Probleme der Forſchung

zu verwertenſuchte.
Abgeſehen vonzaͤhlreichen zerſtreuten Abhandlungen,

Aufſätzen und Referaten ſind es drei bedeutende, zuſammen—

faſſende Publikationen, die ſeinem NamenFortdauer in der

hiſtoriſchen Wiſſenſchaft verſprechen. Die erſte iſt das zwei—

bändige Werk: „Genuag und die Mächte im Mittelmeer

1257 1311“ (Galle, Niemeyer 1895, 1899). Esiſt die

Frucht ausgedehnter Studien, die ihn auch zu längerem

Aufenthalt in die liguriſche Seeſtadt führten. Selbſt wer

einzelne Einwendungen zu machenhatte, anerkannte rüh—

mend, daß hier bei der Ausbeute gedruckter und archivali—

ſcher Quellen ein wertvoller Beitrag nicht nur zur Genue—

ſiſchen, ſondern auch zur allgemeinen Geſchichte innerhalb

des behandelten Feitraumes geliefert worden ſei. Niemand

konnte mehr als der Verfaſſer bedauern, daßſich für eine

zuſammenfaſſende Behandlung der Veränderungen in den

ſozialen Zuſtänden und den einzelnen Sweigen der Ver—

waltung, die während des geſchilderten Zeitraumes in Genua

eintraten,im Rahmenſeiner Arbeit kein Raum mehrfand.

Einem Gegenſtand ganz anderer Art iſt das Werk

gewidmet, von demleider bisher nur ein Band im Druck

vorliegt, die „Sozial⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte der Juden

im Mittelalter und der Neuzeit“ (Ceipzig, Fock 1908). Er

zerfällt in die beiden Bücher: „Die ſoziale Stellung und

wirtſchaftliche Tätigkeit der Juden vom Ausgang des

Altertums bis zum Beginn der Kreuzzüge“ und „Dieſoziale

Stellung und wirtſchaftliche Tätigkeit der Juden imSeit—

alter der Ureuzzüge“. Dieſer Bandbildet eine Fierde der

„Schriften, herausgegeben von derGeſellſchaft zur Förde—

rung der Wiſſenſchaft des Judentums“. Erzeigt den
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Verfaſſer in ſeinem wahren Element: Der Verflechtung
rechtshiſtoriſcher und wirtſchaftshiſtoriſcher Studien, die den

urſächlichen Zuſammenhang der Dinge unbefangen ohne

dogmatiſche Vorausſetzungen nachzuweiſen ſuchen. Auch

nach der formellen Seite, in der ſouveränen Beherrſchung

eines großen,zerſplitterten Stoffes, in der klaren Gliederung

und lichtvollen Darſtellung leiſtete Caro hier ſein Beſtes.

Der ganze gelehrte Apparatiſt in die ausführlichen An—

merkungen hinter den Textverwieſen.
Mandarfhoffen, daß wenigſtens der Text des zweiten

Bandes,als ein koſtbares Vermächtnis des ſo jäh hinweg—

gerafften Gelehrten, noch druckfertig hergeſtellt werden kann,
wennſchon er ſelbſt ihm dieletzte Feile nicht mehr hat

geben können.

Nurderſeltenen Arbeitskraft Caros war es möglich,

gleichzeitig noch ein drittes Gebiet in Angriff zu nehmen,

das ihn von Jahr zu Jahrmehrfeſſelte: die deutſche

Wirtſchafts⸗ und Verfaſſungsgeſchichte ſeit dem frühen Mittel—

alter. Insbeſondere die Durchforſchung des reichen St.Galler

Urkundenſchatzes regte ihn zur Beſchäftigung mit agrar—

geſchichtlichen Gegenſtänden an. Sein Blick erweiterte ſich

mit der Herbeiziehung mannigfaltigen Materials von anderen

Seiten, und er gelangte, mitunter im Gegenſatz zur herr—

ſchenden Lehre, von ſorgfältigen, minutiöſen lokalgeſchicht—

lichen Unterſuchungen aus zuſelbſtändigen, wichtigen,all—

gemeinen Ergebniſſen.
Zwei Sammlungendieſer Unterſuchungen, die den be—

deutendſten Leiſtungen ihrer Art zugerechnet wurden, hat er

unter dem anſpruchsloſen Titel „Beiträge zur älteren deut—

ſchen Wirtſchafts- und Verfaſſungsgeſchichte“ (CLeipzig, Veit

& Cie., 1905, 1911) herausgegeben. Schon warder Plan

entworfen und buchhändleriſch geſichert,aufdem Fundament

ſo vieler Spezialarbeiten den Baueiner deutſchen Verfaſ—
ſungs- und Wirtſchaftsgeſchichte aufzuführen. Sie wäre

ohne SZweifel Caros Hauptwerk geworden, in dem ſeine

reiche Begabung ſich amglänzendſten hätte entfalten können.
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Und ſo miſcht ſich mit der Erinnerung an das, was er

geleiſtet,der wehmütige Gedanke, daß noch ſo viel von ihm

zu erwarten geweſen wäre.

Aufrede

Sürich, 16. Mai 1912.

Am 16. Januar starb in Zürich Dr. Georg Oaro, kurz nach Vollendung des

A. Lebensjahres. Geboren zu Glogau, kam er 1896 von Strabburg, wo er seine

Studien abgeschlossen hatte, zur Habilitation an der ersten Sektion der philoso-   

 

phischen Fakultat nach Zürich. deine erste Arbeit: „Genua und die Mächte am

Mittelméer 1257—1311“ erschien 1895 und 1896 in zwei Bänden. Dann aber

Fandte er sieh der Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichté des Mittelalters zu,

die er auch in seinen Vorlesungen und ÜObungen nach verschiedenen deiten —

Stãdtewesen, Agrargeschichte, Handelsgeschichte — mit Vorliebe behandelte.

Den Ausgangspunkt seiner Forschungen nahm er bald von dem reichen ur—

kundlichen Material des Klosters St. Gallen und legt darüber im „Jahrbuch“

der Allgemeinen Geschichtforschenden Geésellschaft der Schweiz, der er, obenso

wie der Antiquarishen Gesellschaft von Zürich, als ein eifrig mitwirkendes Mit-

glied angehörte, äuberst schätæbare Forschungen nieder. Aber auch sonst gab

er an eine gröhere Zahl historischer Fachzeitschriften, so an diese „Historische

Vierteljahrsschrift“, Beiträge, die er zum Teil in den z2wei Bnden: „Beiträge

ur alteren deutschen Mirtschafts- und Verfassungsgeschichte(1905. 1911) sam-

melte. EBine namentlich zu betonende scharfsinnige Ausführung, in der er ein

Debar des kurrãutischen Reichsgutes als der Zeit Ludwigs des Frommen ange-

hörend nachwies, steht im Band— XXVIIIder „Mitteilungen des Instituts für

qgterreichische Geschichtsforschung“. Andeére Abhandlungen beziehen sich auf

Ttalien. Mit der „Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Juden im Mittelalter

nd der Neuzeit“ konnte er Band I (1908) abschlieben. Ehe die nach mehr-

waliger dringender Pmpfehlung der Fakultãt in Aussicht stehende Beförderung

— des ermüdet arbeitenden Dozenten zur Durchführung kam, wurde Caro aus

seiner Tatigkeit abgerufen. M. v. K.
—
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imnn en geſtorsen in erreic A ve⸗⸗ Wiſſenſchaft der er in vene Hingebung diente, und
Iszdan vit

die zürcherifche Univerſitat erleden durch dieſen Hin
afen dirx. ſchied einen empfindlichen Verluſ Caro hat ſich in
e, daherpr

Jahre 196 als Dozent an der D Sektion der bhiloſo⸗
8

phiſchen Fakulſa habilitiertund der ganzen Zeit

Musterximt
ſeiner Am heit

i

n

Züri iſcher Lehrer
mn

Fakullä i tzten Jahren
—2

mehrmals leider bon⸗ Erfolg, bei den vorgefelenBehörden ſich bemüht, für Caro durch Erreichungeiner Beförderung auch eine äußere Anerkennungſeiner Taͤligke zu ergielen. Ein Zeugnis äußererArt ſolcher Schätzung warin den Kreiſen ſeiner Fach⸗genoſſen nicht notwendige Demn der Verftorben⸗ iſtſeit dem Beginn feiner Tätigkeit alsn⸗ bedeutendeKraft geachle worden. Seine erſten Arbellen bezogenfich auf die mittelalterliche Geſchichte bon Genug.Seit er in der Schweiz weilke, wandke er, in Anknüb⸗
1 fung an die ſo aufſchlußzreiche Geſchicle b Ablei
—

St. Gallen, ſeine Aufmerkſamten in nachdrückli
—5 Fe

Weiſe gsgeſhic u. wirtſchafisgeſchic

—
lichen Gegeuſſande zu, indem er dan dieſes Ar—

padlung 3
beitsfeld auch wieder auf weitere Gebiete, nach

—— 7—
Rätien nach Ftalien ausdehnte. So iſt eine ganze

testen 2
Reihe äußerſt wertvoller Abhandlungen entſtanden,

—
di d efaht herausgab Intereſſan

Wocho ſind auch fſeine Suͤdaeſehergu— Geſchichte desJudentums, und ſo ließen ſich noch weitere Bereiche

RMasse
fruchtbaren Schaffens aufzählen. An wiſſenſchafte⸗

oehen
lichen Vereinigungen des Landes, in dem er ſeinen

oheinen
Wohnſitz gewaͤhlt lückliches Faminen

3n
leben geſchaffen hatte, nahmer regen Anteil. Die Al

kin
gemeine Geſchichtforſchende Geſellſchaft der Schweige

ſionen.
die Zürcheriſche Ankliquarif. ſchaft verdanken

udg.
Caro ſehr nennenswerte Vorträge und literariſcheArbeiten und noch in der Sitzung der zweitgenanntenGeſellſchaft bom letzten Samstag kan als der For⸗ſcher ſchon krank war, ein ſchöne Frucht ſeiner Stu⸗dien zur Mitieilung In Zůrich wirß der feine, liebenswürdige Gelehrle n ehrenvollem Andenkenbleiben.
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—— Weſentliche zu richten; wir bewunderten ſeine ſüber nahm der Jorſcher eine durchaus ſelbſte weſentlichen, hiſtoriſch wirkſamen Elemente

2 — 1IIefoN⸗ kritiſch exalte, beinahe mathematiſch präziſeſtündige Stellung ein. Hatte man bisher herauszuſchälen und bis auf den letzten Grund

— 2* 22 —— und doch höchſt feſſelnde Arbeitsweiſe, die häufig die ganze ältere deutſche und Verfaſe durchzudenken, um ſchließlich das Reſultat in

— 2 feinſinnige Aunnender er auch die erkenntnis⸗ fungsgeſchichte mit ihren im Grunde recht prägiſer und zutreffender Formulierung feſt⸗
— *37 F Georg Laro. — theoretiſche nd logiſche Seile des Problems problematiſchen Theſen in die ſchweizeriſchen zulegen. Seine umfaſſende fachmänniſche Bil⸗

— gemelne und ſchweizeriſche Rechts⸗ zu berühren wußte Werſich in ſeine Ge⸗ Verhältniſſe hineingetragen, ſo ging Caro dung geſtattete ihm, von allen Seiten, poli⸗

—— rtſchaſtsgeſchichte, ſowie die Univer⸗ dankengänge einzuleben vermochte, trug hohen umgekehrt vor: er veranſchaulichte ſich die tiſche verfaſſungs⸗ und wirtſchaftsgeſchichtlich

——aeinen —— und anhaltenden Gewinn davon Entwicklung auf dem lokal eng begrenzten, edls und agrarhiſtoriſch an den Stoff her⸗
—* am Januar erfolgten To Die wiſſenſchaftlichen Publikationen brach⸗ mit vorzüglichen Quellen ausgeſtatteten und anzutreten.
* worragenden Forſchers ten Caro in des In⸗ undſolglich mit großer Sicherheit zu beherrſchen⸗ Esliegt ein tragiſches Moment darin daß

  

  
Aorter aus der Zürcher Schule ge⸗

Senten * mit größter Dankbarkent des aus
gezeichneten und doch ſo anſpruchsloſen Leh—

der ſeit 1806 der Univerſität uneigen—
* alsPrivatdozent diente Seine atd

jes tigkeit wirkte nicht in die Breite,
Io ehr in die Tiefe: er beſaß relatip

an Hörer, entbehrte einer ſJaszinierenden
Vortragsweiſe und ttat völlig hinter den
Stoff zurück, den er in durchſichtiger Gliede⸗
rung undſorgfältiger, die treibenden Fakto—
ren plaſtiſch herausmodellterender Auswahl
bot Den hohen, innern Wertſeiner Kolle—
gien e manvielfach erſt in der Praris
der Wiſenſchaft vollauf würdigen. Weit
unmutteldareroffenbarte ſich die Perſonlichten
des Verblichenen in den Seminarübungen;
hier bot er den Teilnehmern ſein Sgee
und Beſtes, offenbarte er ſeine ungewöhn—

   

 

IGen pädagogiſchen Qualttäten und zeigte
ſich als ein großer Meiſter der Methode. Er
verſtand es treffltch, die Hörer anre⸗
gendſt in die wiſſenſchaftliche Technik ein⸗
Airenund den Blick der eled auf das

αd—⸗

 

Auslandes den Ruf eines hervorragenden, m
mehrfacherRichtung ſogar bahnbrechenden For—
ſchers Ein Geſchichlsſchreiber, der durch
ausgeprägte Perſönlichkeit und glänzendeDar⸗
ſtellung brilliert, war er nicht; er ſand ſeine
höchſte Vefiehigum in der reinen Forſcher⸗
tätigkeit; alle ſeine Arbeiten tragen denCha⸗—
rakter der Unlerſuchung. Neben den großen
Werken über Genug und den Mächten am
Mittelmeer, ſowie die wirtſchaftliche und ſo—
ziale Stellung der Juden im Mittelalter be—
ſchäftigten Dni Vorſtudien zu
einer deutſchen Wirtſchafts⸗ und Verfaſſungs⸗
geſchichte. Mit beſonderer Vorliebe ging er
daber den lokalen Inſtitutionen nach,
Wurzeln, ausdenen der moderne Staat ſich
aufgebaut hat feine Abhandlungen über
Grundherrſchaſt, Immumat, Vogtei,
Leihen uſw unterſuchen die Krafte und Mo⸗
tide, denen die Derrtorten ihr Daſein ver—
danken Caros Auffäße beruhen vorzugs—
weiſe auf dem reichenSt. Gallener Material,
behandeln alſo die mittelalterliche Seſige
der Oewed Dteſemn ſeinem Obett gegen⸗

den

freie 

den Gebiet der Oſtſchweiz und führte hierauf
die auf ſeinem Schauplatz gefundenen wirt—
ſamen Kräfte und geltenden Grundprobleme
in die deutſche und allgemeine Rechtsgeſchichte
ein — in der Tatder einzige Weg,eine ge⸗
ſicherte Baſis für die Erkenntnis der generel⸗
len Entwicklung zu gewinnen. Doaneben zog
der Gelehrte auch deutſche, oberitalieniſche
und rätiſche Zuſtände in eigener Jorſchung
zum Vergleich heran,und es gehört bei—
ſpielsweiſe zu den glänzendſten Reſultaten
ſeiner kritiſchen Methode, wie er eine von
Tſchudi überlieferte, undatierte und in hrer
Bedeutung bisher verkannte Graubundnet
Handſchrift vor den Augen der erſtaunten
Fachwelt als ein Reichsgutsurbar aus Chut⸗
rãtten vom Jahre 831 enthülltke und damt
eine Umwälzung in der ältern Bündner Ge
ſchichte anbahnte. Caro hat in dieſer und
andern Arbeiten ſeines Forſchungsgebietes dae
Höchſte geleiſtet,
ſchaft von ihren Jungern fordern darf; ihm
eidnete die Gabe, in dem Gewirre der mi
egen Zuſtãnde mit nũchermn vie die

was die Geſchichtswiſſen⸗

dieſer Gelehrte, von dem noch ſo mancheretfe
Geiſtesfrucht zu erhoffen war, der Wiſſenſchaſft
dorzeitig, im Alter von kaum A Jahren, ent⸗
riſſen wurde, noch bevor der Staat, zu deß—
ſen hiſtoriſcher Würdigung Georg Caro ſo
Eminentes beigetragen, dem Heimgegangenen
die äußere Anerkennung zollte De

Luſtige Ecke.
— Kindermund. Vor dem Abendeſſen mußdie

ſiebenjährige Anna vorbeten. Einmal betet die
Kleine: „Komm', Herr Jeſus, ſei unſer Gaſt und
ſuch“ auch die Schere, die ich verloren
hab.4

Der kleine Pepꝛ, eine ABCSchutz, betet vor
dem Schlafengehen undvergib uns unſete
Schulden, wie auch wir vergeben unſeren
Schullehrern!?

Die ſechsjährige Wilhelmine und die achtjahrige
Marie ſprechen von derAustreibung aus demParadies
Nach langen Erörterungen fragt zum SchluſſeWil
helmine: Du, Marie, wohin werden wohl Adam
und Eva gegogen ſen nachdem ſie vongen
vertrieben waren? n

 

 
 



 


